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Literarische Anzeige.

Lehrbuch der speciellen Veterinär-
Chirurgie, für Officiere, Stallmei-
st er, Thierärzte u. stf., von S. von
Tennecker u. st w. Dritrer Band.
Alten b u r g ig 2 z. Li ter aturC o mp?

toir. Auch unrer dem Titel: Pferdärzt-
liche Praxis. Zweyter Band u. st w.

(Forts-Hung.)

er 24. §. handelt von den Verletzungen und Ver»

wundungen der Brust. Auffüllend ist dem Rest, daß

der Verf., in Beziehung auf die äußern Brusiverletzungen,

auf sein Werk: „Die Sattel- und Geschirrdrücke, Alten»
^

bürg bey Hahn" verweist, die doch in einem so ausge-

dehnten Werke nicht fehlen sollten.

Die Quetschungen und Erschütterungen der Brust
seyen bey den Pferden weit weniger gefährlich, als bey

den Menschen. Die antiphlogistische Behandlung in grö-
ßerm oder geringerm Umfange, nebst einer zweckmäßigen

ortlichen Behandlung, welch letztere in Einschnitten, die
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dem Eiter Abfluß verschaffen, zertheilenden Bähungen

und Umschlägen bestehe, stelle das Thier bald wieder her.

Selbst Rippenbrüche heilen unter dieser einfachen BeHand-

lung leicht, sobald nur etwa vorhandene Knochensplitter

entfernt werden. Der Verf. habe sogar Fälle, in welchen

zwey und mehrere Rippen gebrochen waren, beobachtet,

in denen die Brüche auf dem Marsche geheilt seyen. Eben

so gefahrlos wie die Quetschungen seven oberflächliche

Wunden der Brust, und die einfache Hefrung derselben

und öftere Befeuchtung mit Wasser u. s. w. zur Heilung
hinreichend.

Sehr gefährlich, in den meisten Fällen selbst tödtlich

seyen die durchdringenden Brustwunden. Die große Ge-

fahr rühre daher: weil selten, besonders im Kriege, ein

zweckmäßig-r Verband angebracht werden könne; weil es

unmöglich sey, den verwundeten Thieren die zum Abfluß
des Eiters nöthige Stellung und Lage, zu geben; weil

die Blutung sehr schwer zu stillen sey, und weil endlich

die in der Sclaverey des Menschen lebenden Pferde ge-

wohnlich schon vor der Verwundung kranke Lungen haben.

Die durchdringenden Brustwunden erkenne man aus dem

Geräusche, welches die aus- und eindringende Luft in

der Wunde verursache, oder aus einer in der Gegend der

Wunde entstandenen Luftgeschwulst; aus dem hellrokhen

Blute, welches auS derselben dringe; auch daraus, daß

eine in die Wunde gespritzte Flüssigkeit darin zurück bleibe;

und endlich am überzeugendesten durch die Sonde, die

aber in der Stellung, worin sich das Thier zur Zeit der

Verwundung befand, angewandt werden müsse. Iu jeder

durchdringenden Brustwunde geselle sich Entzündung der
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Lunge. Die gleichzeitige Verwundung großer Blutgefäße

und des Milchbrusicanals seyen auf der Stelle rödtlich.

Auch bey weujger gefährlichen Brustwunden entstehen doch

oft unheilbare Fisteln, die, wenn sie das Thier auch nicht

todten, es doch unbrauchbar machen. In den Fällen, in

welche» man die Heilung durchdringender Vrustwunden

Versuchen wolle, die, wenn dem Thiere die nöthige Ruhe
gegeben werden könne, zuweilen noch gelinge, musse man
zuerst die Blutung zu stillen suchen, die aus den innern und

äußern Zwischenrippen-Schlagadern geschehe, da sich außer-

dem das Blut in die Brusthöhle ergieße. Zur Unterbin-

dung der innern Rippenschlagadcrn habe sich der Verf.
einige Mahl einer stark gebogenen Nadel bedient, mit
welcher er zugleich die Rippe umstochen und so die Arterie

an diese festgebunden habe. In andern Fällen, in welchen

es die Lage, Größe und Richtung der Wunde erlaubten,
habe er sich auch des Glüheisens zur Stillung der Blu-
tung bedient. Nachdem die Blutung gestillt, sey daS

Heften der Wunde durch die blutige Naht das wichtigste

und erste Geschäft des Thierarzles. Dieß müsse aber so

geschehen, daß die Wunde an der niedrigsten Stelle offen

bleibe, damit der Eiter einen Abfluß habe. Die Wunde
könne nachher mit Heftpflaster bedeckt und ein Verband

augebracht werden. Letzteres sey indeß uur dann möglich,

wenn das Thier Ruhe habe. Nachdem dieß geschehen,

sey die Anwendung der entzündungöwidrigm Heilmethode

in ihrem ganzen Umfange angezeigt, und das Thier müsse

so viel möglich Ruhe haben. In diesem Zustande fresse

dasselbe gewöhnlich nicht, und es sey daher auch keine

Diät vorzuschreiben. Ein kühler Aufenthalt, öfteres Vor-
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halten von überschlagenem .Wasser, und als Fntter, wenn

das Thier wieder etwas genieße, seyen Weizenkleye, jun-
ges Gras, Klee u. s. f. zweckmäßig.

Nachdem der Verf. das Wichtigste von den durch-

dringenden Brustwunden angegeben, folgt noch eine Nach-

lese. Nicht bey allen durchdringenden Brustwunden ströme

Luft aus der Wunde, oder entstehe eine Windgeschwulst.

Die Bestimmung: ob sie durchdringen oder nicht, sey in

diesen Fällen schwieriger, und erfordere eine genaue Un-

tersuchung. Es gebe Fälle, in welchen im Anfange der

Verwundung keine Blutung vorhanden sey, hingegen er-

folge diese einige Tage nach derselben oft sehr heftig.

Bey Wunden, die nicht am Grunde der Brust oder bester

an der Vrustbeinfläche vorkommen, bilden sich gern Fi-
steln, die oft Ursache des später eintretenden Wurmes

und Rotzes seyen.— Den Glauben des Verf., daß die

Thiere eine Vorahndung ihres nahen Todes haben, be-

zweifelt Ref. Daß aber das Benehmen der Thiere kurze

Zeit vor ihrem Tode, in Folge der physischen Verände-

rungen, welche diesem vorangehen, Abweichungen von der

Norm erleide, die dem aufmerksamen Beobachter den

nahen Tod erkennen lasten, wird wohl Niemand bezwei-

feln. — So lange Pferde sich nicht niederlegen und

wälzen, sey der Heilung der Brustwunden nicht zu trauen.

Wenn sich zu solchen Schluchzen geselle, sey das Awerch-

fell verletzt und der Tod bald zu erwarten. Wenn Stücke

von der Lunge durch die Wunde dringen^ so sey der Tod

unvermeidlich. Wenigstens habe der Verf. dieß beobachtet.

— Im Falle es zweifelhaft sey, .ob die Blutung auS

eiuer Zwischenrippen-Schlagader oder aus einem Gefäße der
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Lungen komme, müsse man die Wunde erweitern; wenn

das erstere der Fall, so sey dann auch die Unterbindung
leichter. Das Vorhandenseyn eines Ertravasats in der

Brusthöhle erkenne man aus den andauernden Athmungs-
Beschwerden, obschvn die Heftigkeit des Fiebers bedeutend

nachgelassen habe, aus der ödematösen Geschwulst, die

sich an der betreffenden Seite der Brust bilde u. s. w.
Um das Ertravasat zu entleeren, müsse die Wunde, wenn

sichchiese nähmlich an einer tiefen Stelle der Brust be-

finde, erweitert werden. Sey hingegen die Wunde so,

daß unmöglich durch Erweiterung derselben dem Eiter

Abfluß verschafft werden könne; so müsse zu diesem

Zwecke eine neue Wunde an einer tiefen Stelle der Brust
gemacht werden. Auf jeden Fall müsse man eine solche

Operation mehr versuchsweise, als auf die Heilung Hof-

send unternehmen. Wenn bey Rippenbrüchen Knochen-

splitter in die Lunge gedrungen, so seyen diese durch die

Operation zu entfernen.

Der 2S. Z. handelt von den Wunden des Bauches.

Nicht durchdringende Vauchwunden seyen nur gefährlich,

wenn bey der Verwundung Erschütterung der Organe der

Bauchhöhle Statt gefunden habe. Wenn bey durchdrin-

genden Wunden das eine oder andere Eingeweide ver-
wundet worden, so könne nur eine streng antiphlogistische

Heilmethode die Thiere retten, und der Aderlaß nnd die

feiten Oehle seyen, da alle übrigen antiphlogisiischen Mittel
leicht zu reizend auf die VerdauungSeingeweide wirken

könnten, beynahe die einzigen Heilmittel. Wenn Bauch-
wunden bis auf das Bauchfell gedrungen, so sey die blu-

tige Naht zur Vereinigung, um die Entstehung von Brü-
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chen zu verhüthen, angezeigt/ die zugleich noch durch

Gurte unterstützt werden müsse» Durchdringende Bauch-

wunden seyen auch dann gefährlich, wann keine Eingeweide

verletzt, da die eindringende atmosphärische Lust Entzün-

dung des Bauchfelles und der Vaucheingeweide erregen

könne. Jedoch, bemerkt der Verf., seyen ihm Fälle von lange

ohne Nachtheil offen gebliebenen Bauchwunden bekannt.

Um sich über den Zustand der Bauchwunden Gewißheit zu

verschaffen, sey oft die Erweiterung derselben nothwendig.

Nach diesen vorauSgesandten Bemerkungen geht der Verf.

zur Aufzählung der Kennzeichen über, die der Verwun-

dung der einzelnen Organe der Bauchhöhle folgen. Die

Verwundung der großen Blutgefäße der Bauchhöhle geben

sich durch schnell zunehmende Entkrästung, kalre Schweiße,

kalte Ertremitäten, Krämpfe u. f. w. zu erkennen. Die Ver-

wundung des Magens zeichne sich durch Recken, Schluch-

zen, Erbrechen, blutigen Mistabgang u. f. w. aus. Bey

Wunden der Gedärme dringe meist Futtermasse mit Chylus

und Blut vermischt aus der Wunde, das Thier habe

Eolikschmerzen, Drang zum Misten u. f. f. Die Zeichen,

welche sich bey der Verwundung der übrigen Baucheinge-

-weide einfinden, und die der Verf. vollständig angibt,

muß ich hier, um allzu große Weitläufigkeit zu vermeiden,

übergehen, und den Leser auf das Buch selbst verweisen.

— Die Vorhersagung bey Bauchwunden mit Verletzung
eines oder mehrerer Eingeweide sey jedes Mahl ungünstig;

und wenn auch Heilung Statt finde, bleibe doch gewöhnlich

einiger Nachtheil für die Verrichtung dieser Eingeweide

zurück. In Fällen, in welchen Heilung zu hoffen, dürft
die Wunde der Eingeweide nicht zu groß und kein Ertra-
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rasat in die Bauchhöhle ,ergossen seyn. Auch müsse die

Behandlung frühzeitig und nicht erst, wenn schon Ent-<

zündung vorhanden, unternommen werden. Die innere

Behandlung sey jedes Mahl streng antiphlogistisch. Die
Verwundung des Magens sey absolut tödrlich. Wenn

wan jedoch die Heilung versuchen wolle, so seyen ein ruhi-

ges, kühles Verhalten und antiphlogistisches Verfahren

angezeigt. Bey Wunden des Bauches, wenn Därme
dabey vorgefallen, müssen diese zurückgebracht und die

Wunde durch die blutige Naht rereiniget, und durch Bin-
den das Zusammenhalten der Wundränder unterstützt
werden. Bey Verwundungen der größeren Gefäße könne

man nur durch kalte Umschläge die Blutung zu beschrän-

ken suchen, allein meistens vergeblich. Ertravasate wirken

in der Bauchhöhle wie fremde Körper, erregen Entzün-
dung und Brand der Theile, mit welchen sie in Beruh-

rung kommen. Dem Thierarzte stehen keine andern Mitte!
dagegen zu Gebothe, als ein antiphlogistisches Heilverfah-
reu. — Die Erweiterung der Wunde, wenn diese tief
lege, damit das Ertravasat ausfließen könne, oder ein?

künstliche Oeffnung zu diesem Zwecke, sey, weil Brüche

dadurch entstehen können, nicht rathsam. Die Wunden
des Pancreas seyen zwar nicht geradezu tödtlich; allein

sie ziehen doch dem Körper Gebrechen zu, die seinen Un-

tergang früher oder später herbeysühren. Wenn Darm-
wunden nicht sehr bedeutend, so könne man Heilung
hoffen. Zu diesem Zwecke müsse die Darmwunde gehef-

tet, die Schleimhaut aber nicht in die Naht gefaßt wer--
den. Die innere Behandlung der Darmwunden sey streng

antiphlogistisch. Von den comxlicirren Hinterleibswunden
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heilen die, bey welchen die Leber und Milz getroffen,

noch am leichtesten. Die Behandlung geschehe mit kalten

Umschlägen und Hefrung der Wunde. Die Gebärmutter-

und Harnblasenwunden müssen auf ähnliche Art behandeil

werden; der Verf. habe jedoch kein Thier von einer sol-

chen genesen sehen.

Die fortlaufenden Bemerkungen des Verf. über die

Bauchwunden sind gr'ößtentheils Wiederholungen des schon

Gesagten, und werden deßwegen hier übergangen.

Der 26. §. handelt von den Verletzungen des Rückens

und Rückgrathes. Auch hier werden die häusig vorkom-

wenden Quetschungen dieser Theile, die unter dem Nah-

men Sarteldrücke allgemein bekannt sind, übergangen,

und geradezu auf die Gefährlichkeit der Verletzungen des

Rückgrathes aufmerksam gemacht. Der günstigste Fall
sey, sagt der Verf., wenn nur eine Schwäche des Kreuzes i

zurückbleibe. In mehrern Fällen, in welchen das Rück-

grath gequetscht wurde, habe er das Absterben des Hin-
terleibes beobachtet. Zu bewundern sey, wie in vielen

Fällen, trotz der Lähmung des Kreuzes und der hinter»

Gliedmaßen, der übrige Gesundheitszustand der Thiere

so gut seyn könne. Wenn die Quetschung des Rückgra-

thes noch mit einer Wunde verbunden sey, dann folge

der Tod jedes Mahl nach einigen Stunden unter Zuckungen.

Die Behandlung der Rückgrathsverletzung beginnt der

Verf. jedes Mahl mit einem Aderlaß, antiphlogistischen

Mitteln und eröffnenden Klystieren. Oertlich bediene er

sich der kalten, geistigen und aromatischen Bähungen und

des Fontanells auf die verletzte Stelle u. s. w. Während

der Behandlung müsse das Thier auf die Hängmaschine
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gebracht werden jedoch so, daß es immer noch stehen

könne. Später müsse man das Thier nach und nach

wieder gewöhnen, die Last seines Körpers selbst zu tragen.
Man solle die Thiere, da die Natur wie in andern Fäl-
len das meiste thue, nicht mit Arzneyen überstürmen.—
Nie hört Ref. den Verf. lieber, als wenn er auf die

Kräfte der Natur hinweist; denn nirgends ist dieß mehr

nothwendig, als bey von Schulen kommenden Thierärzten,
die als wahre Zwingherren der Natur auftreten, und

dadurch andern und sich selbst schaden. — Später befördere

nichts mehr die Genesung, als wenn die Thiere im Freyen
sich selbst überlassen werden. Bey solchen Verletzungen,

sobald dieselben bedeutend und das Thier von keinem

großen Werthe ist, sey das Tod.tschlagen das beste Mittel,
Kosten zu ersparen. Bey der Behandlung der Kreuzläh-

mung müsse man übrigens auch auf die Ursachen sehen;

oft sey dieselbe mehr rheumatisch, als von einer Gewalt-

thätigkeit entstanden, und dann mehr die ableitende Heil- »

Methode angezeigt.

Der 27. §. ist den Verletzungen der Schultern gewid-

met. Diese, sagt der Verf., gehören zu den langwierig-
sten, schmerzhaftesten und gefährlichsten Verwundungen.
Die Anheftung des Schulterblattes an die Brust durch
eine fehnigte Ausbreitung und das Armnervengeflecht,
welches in der Nähe liege, machen, daß oft unbedeutend

scheinende Wunden der Schulter sehr schmerzhaft werden

und Lähmung der Gliedmaßen nach sich ziehen können.

Die Schullerverletzungen seyen daher auch diejenigen,

welche ein Thier im Felde am sichersten unbrauchbar

machen. — DaS erste, was man bey einer Quetschung
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der Schulter thun müsse, sey, durch Einschnitte in den

gequetschten Theil eine Blutung hervorzubringen, um die

Entzündung in ihrer Entstehung zu hindern; oft sey zm

gleich die antiphlogistische Methode in ihrem ganzen Um

fange nebst erweichenden Bähungen auf den leidende«

Theil angezeigt, und dieß um so mehr, als sich zu diese«

Verletzungen gern Lungenentzündungen gesellen. Nach

beseitigten Schmerzen und Entzündung seyen innerlich

mehr stärkende und äußerlich mehr reizende Mittel anzm

wenden. Einer in der Tiefe noch fortdauernden chroni-

scheu Entzündung und Stockung von Säften könne am

zweckmäßigsten durch Setzung von Haarseilen auf den

leidenden Theil abgeholfen werden. Die Wunden d»

Schultern seyen nach Umständen auf ähnliche Art, "m
die Quetschungen, zu behandeln. Genau müssen dich

immer untersucht und vorhandene Knochensplitter entftrft
werden. Bey Verletzung der fthnichten Ausbreitung sn)

nie ein guter Eiter zu erwarten, lind daher das Glüheise»

jedes Mahl anzuwenden. Wenn sich bey veralteten Sattel-

drücken Eiter unter das Schulterblatt gesenkt habe, so

sey nur selten von der Anbohrung des Schulterblattes,

um dem Eiter Abfluß zu verschaffen, Heilung zu erwar-

ten. — Es folgen nun die fortlaufenden Bemerkungen,

die ich übergehe, da sie großkentheils das schon Gesagte

wiederhohlen; und ich begnüge mich, hier noch einige beim-

kenswerthe Beobachtungen des Verf. von Schulterver-

letzungen anzuzeigen. In dem Rheinfeldzuge 1794 rannt«

sich ein rascher sechsjähriger Moldauer in eine Degenspitze

bis durch das Schulterblatt. Heftige Schmerzen und

Fieber folgten bald nach. Der Verf. erweiterte die Wunde,
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bey welchem Geschäfte so viel Blut floß, daß ein allge-

meiner Aderlaß dadurch entbehrlich gemacht wurde, und

neben schmerzlindernden Bähungen die übrigen ankiphlogi-

stischen Mittel ausreichten. Den vierten Tag stellte sich

schlechter Eiter ein, weswegen der Verf. zur Anwendung
des GlubeisenS schritt. Die Wunde wurde hernach mit
Werg verbunden und die Fomentations fortgesetzt. Der
Eiter wurde besser und der Schmerz gelinder, die fchwä-

chende Behandlung und die Bähungen ausgesetzt, dagegen

die Wunde offen erhalten, um dadurch den sich lostren-
nenden Knochensplittern einen Ausweg zu verschaffen.

Schon neigte sich die Wunde beträchtlich zur Besserung,

als ein Marsch wieder alles verdarb. Als der Verf. das

Pferd wieder untersuchen konnte, hatte sich eine beträcht-

liche Menge wucherndes Fleisch in der Wunde gebildet;
der Schenkel war odematös angeschwollen und sehr schmerz-

haft; das Thier fieberte heftig. Die Wunde wurde er-

weitert, die Knochensplitter weggenommen und der cariose

Knochen gebrannt. Nachdem der Brandschorf abgegangen

war, wurden Einspritzungen von Abkochungen gewürz-
haster Kräuter gemacht und die Wunde öfters mit kaltem

Wasser befeuchtet. Nach ungefähr zwey Monathen konnte

das Pferd als vollkommen geheilt betrachtet werden. —
Im Jahre 1796 wurde bey dem Gefechte zu Wetz lav
das Pferd eines Husaren durch eine Kugel in das Schul-
terdlatt verwundet. Nach mehrern Tagen, als die Wunde
schon eiterte und das Pferd Fieber halte, kam es in die

Behandlung des Verfassers, welcher durch vorhandene

Erscheinungen überzeugt, daß die Kugel noch in der

Wunde stecke, diese erweiterte und jene in daS Schulter?
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blakt eingeklemmt fand. Die Kugel wurde nun nebfi

einem Stücke des Grätenfortsatzes weggenommen, das

Glüheisen angewandt, die Wunde mit Wergbauschen be-

deckt und der Schenkel und die Schulter mit einer Ab-

kochung der Eichenrinde, mit Branntwein versetzt, öfters

befeuchtet. Während des beschwerlichen Marsches hatte

sich das Pferd die andern drey Füße verbällt, und eê

mußte desnahen beständig liegen. Später wurde die

Wunde mit Eichenrindenabkochung ausgespritzt und

Digestiysalbe, der etwas Kampfer beygesetzt war, ver-

bunden. Im Anfange wurde das Thier innerlich mit
Arnica und mit Salzen behandelt. Nach Verlauf von

14 Tagen wurde der Eiter wieder schlechter und es trat

aufs neue Fieber ein; das Thier hatte sich an mehrern

Stellen wund gelegen. Die nochmahls unternommene

Erweiterung der Wunde zeigte, daß ein von dem Schul-
terblntt sich abgesonderter Knochensplitter die Ursache der

Verschlimmerung war. Nachdem dieser weggenommen

war, besserte sich die Wunde unter einer sehr einfachen

Behandlung, und das Pferd war in kurzer Zeit wieder

zu seinem Dienste tauglich. — Viele Aehnlichkeit mit diesem

Falle hat die Verwundung eines jungen Pferdes durch

einen Fall in eine Egge, die ich hier übergehe.
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